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Manche Dinge ziehen sich einfach
ewig hin. So auch die Entscheidung
über eine Bebauung des Herrenhau-
ses. Es scheint, als wäre kein Konsens
in Sicht. Zu weit gehen die Vorstellun-
gen auseinander darüber, was mit dem
Prunkstück, aber vor allem mit dem
ungenutzten Grundstück hinter dem
Herrenhaus passieren soll. Bürger-
meister Carlo Ehrich hat es gut auf den
Punkt gebracht. Private und öffentliche
Interessen vermischen sich in diesem
Fall, deshalb kann es zu keiner Einigung
kommen. Dabei ist es so schade, denn
dasHaus und dasGrundstück könnten
sich zu einem wahren Schatz für Al-
tenholz entwickeln. Bleibt nur abzu-
warten, was als nächstes passiert –
oder sollte man sagen, welcher Vor-
schlag als nächstes abgelehnt wird.

Ganz anders ging es beim Touristik-
ausschuss in Schwedeneck zu. Dort
war man sich einig, dass die Strände
durch Stege und einen barrierefreien
Zugang am Surendorfer Strand mo-
dernisiert werden. Wichtig war der
Einwurf von Sönke Burmeister, dass
die Strände bei gutemWetter immer
genügend Leute angelockt hätten. Die
Frage wäre eher, was man den Tou-
risten bei schlechtemWetter bieten
kann. Oder überhaupt als Alternativ-
programm. Eine wichtige Überlegung,
wie ich finde.

NEUWITTENBEK DieKnochenbruchgil-
de Neuwittenbek lädt am Sonnabend,
10. Juni, zum Gildefest ein. Kinder und
Jugendliche können ihre Zielgenauig-
keit wieder beim Laserschießen bewei-
sen. Das Gildefest beginnt um 15 Uhr
beim Schützenheim. ez
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Die Erziehungsberaterin Eva Kessler erläuterte in Gettorf Eltern ihr Konzept zur optimalen Aufgabenverteilung von Eltern und Kindern

GETTORF Eltern verzweifeln, Streitig-
keiten eskalieren, Kinder kommen zu
kurz, Partnerschaften werden getrennt.
Viele Elternpaare wissen, wie anstren-
gend und störanfällig das Organisieren
von Haushalt und Kinderbetreuung ist,
wennbeidePartner berufstätig sind.Vor
allem viele Mütter leiden unter dem
Stress, der entsteht, wenn sie die alten
Rollenerwartungen an eine Mutter zu
erfüllen versuchen und daneben noch
zusätzlich ihren Beruf meistern.
EvaKessler, 63,Mutterzweiererwach-

sener Kinder, Kommunikationswissen-
schaftlerin, Erziehungsberaterin und
Supervisorin mit eigener Praxis in
Kronshagen, hat ein Buch zum Thema
mit dem Titel „Das Familienkonzept“
geschrieben. Sie weckt Neugier bei El-
tern,mit veränderter Perspektive auf ih-
re Lebenssituation zu schauen. Es gilt,
Kindererziehung, Berufstätigkeit beider
Eltern und Haushaltsführung miteinan-
der in Einklang zu ringen, ohne dass ei-
ner ausbrennt.
Um die 80 Mütter, Väter und auch Er-

zieherinnen aus den umliegenden Kitas
kamen am Mittwoch ins Hotel Stadt
HamburgnachGettorf um ihrenVortrag
mit Debatte zu hören. Eingeladen zu der
Auftaktveranstaltung in der Reihe
„Frau, Gesundheit & Beruf“ hatten die
Netzwerkpartnerinnen Anja Fiebel-
korn, Gleichstellungsbeauftragte im
AmtDänischerWohld,Nina Jeß,Gleich-
stellungsbeauftragte imAmtSchlei-Ost-
see, Bibeth von Lüttichau, Gleichstel-
lungsbeauftragte im Amt Hüttener Ber-
ge, Ute Heyn vom Familienzentrum
Eckernfördeder evangelischenKirchen-
gemeinde Borby und Dr. Christiane Kai-
ser vom Beratungsbüro „Frau & Beruf“
im Kreis Rendsburg-Eckernförde. „Wir
freuenuns sehr, dass so viele gekommen
sind“, sagte Anja Fiebelkorn. „Und
schön auch, dass so viele Väter dabei
sind“, fügte Nina Jeß an. Denn in vielen
Familien herrsche immer noch das tra-
ditionelle Rollenmuster. 80 Prozent der
Hausarbeit leisteten noch immer die
Frauen. „Für uns ist es wichtig zu gu-
cken, wie kann man da unterstützen.“
EvaKessler ludein, gemeinsamlaut zu

denken. In ihremVortragmit vielen Bei-
spielen schilderte sie, wie eine moderne
Familie heute leben kann, ohne dass ei-
ner ausbrennt. „Es geht darum,wie kann
Familie ein schöner Raum sein, wo Kin-

der entspannt groß werden“, sagte sie.
Als Pädagogin blickte sie auf die Kinder.
Kinder sollen Kinder sein dürfen. Wenn
Kinder zu frühelterlicheAufgabenüber-
nehmen müssten, erhöhe das in ihrem

späteren Leben die Wahrscheinlichkeit,
depressiv zu werden oder sich zu über-
fordern. Denn sie seien es gewohnt, be-
nutzt zu werden. Ihnen fehle die Leich-
tigkeit, mal die Füße hochzulegen und
Pause zu machen. Altersgemäße Aufga-
ben zu erfüllen gehöre dagegen zur
Kindheit. Da die Identitätsbildung des
Kindes hauptsächlich im Elternhaus

stattfindet, profitierten Kinder von gut
gestimmtenEltern,machtedieExpertin
deutlich. Meckern dagegen bedeute,
dass das Kind nicht ok ist, so wie es ist.
Kinderwünschten sich entspannte El-

tern, die auch mal loslassen, Spaß ma-
chen und Zeit haben. Um das zu errei-
chen ist ihre Idee, einen Plan zumachen
für jedenWochentag und die Haus- und
Arbeit mit den Kindern außerhalb der
beruflichenBlöckezuteilen.DasGrund-
prinzip sei Halbe-halbe. Doch es sollte
sich für beide Partner gerecht anfühlen.
In der Hausarbeit und Arbeit mit den
Kindern ist dann jeweils einer für einen
Tag oder Zeitraum der Chef, der andere
hat alsMitmenschAuszeit. „Das hat sich
total bewährt“, führt Eva Kessler aus.
Frauen, die bislang traditionell die
Hausarbeit übernommen haben, sollten
anfangs aus dem Haus gehen, wenn der
Partner die Chefaufgaben hat. Sie

Eva Kessler gab Tipps, wie Eltern Kindererziehung, Berufstätigkeit und Haushaltsführung miteinander in Einklang bringen können,
ohne dass einer ausbrennt. LAUTERBACH
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„Kinderwünschtensichentspannte
Eltern, die auch mal loslassen,
Spaß machen und Zeit haben.“

Eva Kessler
Erziehungsberaterin

bräuchten diese Zeit, auch um loslassen
zu können. Sie weiß das aus ihrer Bera-
tungsarbeit. Die Frauen könnten zum
Sport odermit derFreundin insKinoge-
hen. Und sie zerstreut Bedenken. „Kin-
der sind ganz schnell damit, dieses Sys-
temzu lieben“, sagte sie. „DieKinder be-
kommen super Orientierung. Und es
gibt immer einen, der reagiert.“
Die Eltern hörten gespannt zu, man-

che machten sich Notizen, es wurde ge-
lacht, sich in Beispielen wiedererkannt
und eine Menge an Fragen gestellt. „Ich
fand die Debatte toll, es hat Spaß ge-
macht“, schloss Eva Kesser nach zwei-
einhalb Stunden ihren Vortrag. „Es war
total spannend“, meinte die Gleichstel-
lungsbeauftragte Anja Fiebelkorn, sel-
ber Mutter von drei Kindern. „Ich habe
einiges mitgenommen.“

Michaela Lauterbach

NEUWITTENBEK Der Bahn-
übergang an Kilometer
13,165 bedarf einer Erneue-
rung. „Diese soll auch der Er-
höhung der Verkehrssicher-
heit dienen“, erklärte der
Neuwittenbeker Finanzaus-
schussvorsitzende Karsten
Rusch (CDU) auf der jüngs-
ten Sitzung. An der Erneue-
rungmüsste sichdieGemein-
deallerdingsbeteiligen.Diese
Beteiligung betrage knapp
69000 Euro. „Wir haben ei-
nenAntrag auf Förderung ge-
stellt. Damit blieben für uns
17000 Euro zu stemmen“.
Dieser Antrag sei vorsorglich
gestellt worden. Noch sei
nichtsicher,wannundwiedie
Erneuerung stattfinde. Doch
Förderungen können nicht
mehr nach Baubeginn bean-
tragt werden. Der Ausschuss
war sich einig, dass man aus
einer Beteiligung eh „nicht
herauskomme“.
Auch das Thema Gaskon-

zessionsvertrag wurde be-
sprochen. Bisher betreiben
die Stadtwerke Kiel das We-

genetzfürdieGasversorgung.
Der Vertrag läuft allerdings
am 31. Dezember aus. Zwar
haben die Stadtwerke ihr In-
teresse bekundet, den Ver-
trag zu verlängern. Es gab je-
doch auch einen zweiten Be-
werber. „Dieserhatallerdings
zurückgezogen“. Die Stadt-
werke hatten einen juristisch
geprüften Vertrag vorgelegt.
DiesersiehteineweitereNut-
zung für 20 Jahre vor. Alle
Ausschussmitglieder stimm-
ten dem Vertrag zu.
Nach vielenAusgabenwur-

de über die Entschädigungs-
satzung des Seniorenbeirates
gesprochen. Eigentlich ste-
hen jedem der Mitglieder 23
Euro für jede abgehalteneSit-
zung zu. Der Vorsitzende
ManfredHartmannsoll sogar
ein doppeltes Sitzungsgeld
erhalten. „Wir finden, das ist
übertrieben“, sagte Hart-
mann. Er schlug dem Aus-
schuss vor, jedemMitglied ei-
ne monatliche Aufwandsent-
schädigung von 23 Euro un-
abhängig von Anzahl der Sit-

zungen zu erlauben. Dies gilt
dann auch für den Vorsitzen-
den. „Das ist ein honoriger
Vorschlag von euch“, be-
merkteRusch.Auchdieswur-
de vom Ausschuss einstim-
mig befürwortet.
Des weiteren wurde über

die Geschäftsordnung der
Gemeindevertretung gespro-
chen.„Hierbesteht inmeinen
Augen kein aktueller Hand-
lungsbedarf zur General-
überholung“, sagte Bernd
Brandenburg(SPD).Auchder
restliche Ausschuss erkannte
auf den ersten Blick nur Klei-
nigkeiten,dieanzupassensei-
en. Deshalb wurde der Ge-
meindevertretung empfoh-
len, die vorgeschlagene Sat-
zung innerhalb der Fraktio-
nen weiter zu beraten.
Erfreut stellte der Aus-

schuss fest, dass die Kosten
für die Ausbildung zur Kin-
dertagespflegepersonkünftig
vomKreis übernommenwer-
den soll. „Dagegen haben wir
nichts einzuwenden“,
scherzte Rusch. mks

ALTENHOF Zum zweiten Mal nach der
Premiere 2016 hatten Blutspender die
Gelegenheit, in dem urigen Ambiente
des historischen Gasthofs „Grüner Jä-
ger“ inAltenhof ihre Spende zu leisten.
Genau diesenOrtmit seinemaußerge-
wöhnlichen Ambiente hatte sich Vol-
ker Nieland, seit 1976 aktiver DRK-
Blutspender, ausgesucht, um dort zum
125. Mal zu spenden.
Mit dem Blutspenden begonnen hat

der 61-jährige Goosefelder bei der
Bundeswehr in Eckernförde. Nach sei-
ner Zeit bei der Marine und einem
Wohnortwechsel nach Mölln zog er
Mitte der 80er Jahre zurück in seine al-
teHeimat undbesuchte seit dieser Zeit
regelmäßig die vom DRK in seinem
Umfeld angebotenen Blutspendeter-
mine. Volker Nieland ist sechs Mal im
Jahr Gast bei Blutspendeaktionen in
Eckernförde oder im DRK-Institut in
Schleswig. Damit nimmt er die maxi-
male Anzahl von Blutspenden wahr,
die Männer pro Jahr leisten dürfen. Je-
der Blutspender muss einen Abstand
von 56 Tagen zwischen zwei Spenden
einhalten, Frauen dürfen jedochmaxi-
mal vier Mal in zwölf Monaten Blut
spenden.
„Mein Ziel ist es auf jeden Fall, die

150 oder sogar 175 Blutspenden zu er-
reichen. Das Wichtigste ist für mich
die eigene Gesundheit, denn nur wenn
ich gesund bleibe, kann ichmit meiner

125. Blutspende: Deutsches Rotes Kreuz dankt Volker Nieland

Spende anderen Menschen helfen“, so
der mittlerweile pensionierte Soldat.
Bei jeder Blutspende werden vor der

Blutentnahme die Körpertemperatur,
der Blutdruck und der Hämoglobin-
wert des Spenders gemessen. Außer-
dem wird das Blut auf Infektionserre-
ger untersucht. Regelmäßige Blut-
spender wie Volker Nieland erhalten
nach drei Blutspenden innerhalb von
12 Monaten zusätzlich einen Gesund-
heitscheck, bei demweitere Blutwerte,
wie zum Beispiel das Cholesterin, un-
tersucht unddieErgebnissedemSpen-
der auf Wunsch schriftlich mitgeteilt
werden. Auf diese Weise sorgt jeder
Spender auch für seine eigeneGesund-
heit vor.
Trotz seiner „Blutspende-Ausflüge“

nach Eckernförde und Schleswig war
es Nieland wichtig, seine Jubiläums-
spende in Altenhof in unmittelbarer
Nachbarschaft zu seinem Heimatort
leisten zu können. Kirsten Beck vom
Blutspendedienst des Deutschen Ro-
ten Kreuzes, die Nielands 125. Spende
entnahm, bedankte sich für dessen
jahrzehntelanges Engagement und
überreichte dem Jubilar eine Ge-
schenkboxmit regionalenKöstlichkei-
ten. ez

Für seine 125. Blutspende dankte Kirsten
Beck vom DRK demGoosefelder Volker
Nieland. EZ

Hier zu Hause

In Neuwittenbek
feiert die Gilde

Eine zähe Sache
und schöne Strände

Dänischer Wohld querbeet Mehr Harmonie in der Familie

Zuschuss beantragt:
Bahnübergang soll saniert werden

Ehrung für treuen Blutspender
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